
Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 
der berufsbildenden mittleren und 

höheren Schulen in Österreich 

In vielen europäischen Län- 
dern ist es inzwischen gängige 
haxis, dass Schulen die Qua- 
lität ihrer Arbeit überprüfen 
oder sich einer Überprüfung 
durch externe Institutionen 
stellen. Gerade im englisch- 
sprachigen Raum und in den 
skandinavischen Ländern hat 
die Evaluation von Bildungs- 
instiiutionen seit längerem 
Tradition (zum überblick 2.0. 
http:/lwwwlwwwsequals.org). Im 
deutschsprachigen Raum be- 
ginnt sich eine solche Kultur 
der Bildungsevaluation erst 
in jüngster Zeit zu entwickeln. 
Unter anderem angestoßen 
durch die Ergebnisse der PI- 
SA-Studie wird die Frage nach 
Qualität in Schulen verstärkt 
diskutiert. 
In Deutschland lassen sich 
bei der Einflihrung von Quaii- 
tätssystemen lm Biidungssek- 
tor unterschiedliche Ansätze 
beobachten. Einige Bundes- 
länder haben zentrale Insti- 
tutionen eingeführt, welche 
vom jeweiligen Kultusministe- 
rium mit der Überprüfung und 
Sicherung von schulischer 
Qualität beauftragt sind. So 
hat 2.0. in Bayern die Quali- 
tätsagentur - angesiedelt am 
Staatsinstitut für Schulqua- 
lität und Bildungsforcchung 
- im Oktober 2003 ihre Arbeit 
aufgenommen (Zöller, 2005). 
In Hessen hat zum 1. Januar 
2005 das Hessische lnstiiut für 
Qualiiäisentwicklung zu arbei- 
ten begonnen (Basel 8 Rüt- 
zel, 2005). Schleswig-Holsiein 
hat im Jahr 2005 flächende- 
ckend die .Externe Evaluation 
im Team' für den Bereich der 
allgemeinbildenden Schulen 
unter wissenschaiilicher Be- 

gleitung eingeführt (Kühme. 
2005). 
Bei den genannten Beispielen 
wird eine externe Evaluation 
von Bildungsqualiiät durch- 
geführt. Eine solche externe 
Evaluation setzt aufwändige 
organisatorische Strukiuren 
und zusätzliche Personalres- 
sourcen voraus. Aufgrund 
begrenzter finanzieller Mittel 
bedeutet dies. dass einzelne 
Schulen typischer Weise nur 
in längeren Zeitabständen eva- 
luiert werden können. So wird 
2.0. in Schottland jede Schule 
nur im Abstand von vier bis 
fünf Jahren durch externe Eva- 
luatorenieams besucht (hUpJ1 
www.hmie.gov.uk/). 
Gemeinsam ist den oben 
angeführten Beispielen aus 
Deutschland auch, dass alle 
Schuiforrnen - Grund- und 
Hauptschulen. Gymnasien, 
Realschuien - mit densel- 
ben Evaluationsinstrumenten 
überprüii werden. 
In Osterreich wurde 1999 die 
Initiative ,Q.I.S - Qualität in 
Schule" gestartet. Über diese 
Initiative stehen den Schulen 
Leiifäden, Verfahrensvorschlä- 
ge, Emebungsinstrumente 
(Fragebögen und offene Me- 
thoden) sowie einschlägige 
hiblikationen im lnternet zur 
Verfügung (http://www.quis. 
at). Den Schulen werden also 
Materialien an die Hand gege- 
ben, die sie in der Konzeption 
und Umsetzung eigener, in- 
terner Qualitätsmaßnahmen 
unterstützen sollen. 
Ein weiterer Schritt zur Qua- 
litätsentwicklung und Quali- 
tätsslcherung im ösierreichl- 
schen Schulwesen wurde 
2004 mit .QIBB - Qualität in 

der Beniisbildung" gesetzt. im 
Rahmen dieser gemeinsamen 
Initiative aller Fachsektoren der 
berufsbildenden mMeren und 
höheren Schulen wurde damR 
begonnen, ein Qualikäiqsiem 
w entwid<eln und zu implemen- 
tieren, das alle drei Ebenen des 
Schulsystems (Schulen. Lan- 
desschul&te ais Schulaufsicht, 
Bundesministerium für Bildung, 
Wicsenschaii und Kultur als 
oberste Schulbehörde) umfasst 
und Qualität als Regelkreis - 
ausgehend von Leitbildern bis 
hin zu Evaluation und Verände- 
rungsmaßnahmen - konzipiert, 
inhaltlich definiert und verfah- 
renmäßlg beschreibt. 

- Schulen 
Die Schulen haben bei 
der Umsetzung der Lehr- 
pläne Gestaltungsmdg- 
lichkeiten im Rahmen der 
Schulautonomle. 
Bei den höheren iechnl- 
schen Schulen werden, 
sofern eine Schule meh- 
rere Fachrichtungen an- 
bietet. Fachrichtungen als 
Abteilungen geführt. Eine 
solche Ebene des miü- 
ieren Managements ist 
hier auch deshalb meck- 
mäßig, weil es sich bei 
diesen Schulen zum Teil 
um sehr große Einheiten 
handelt (die größte höhe- 
re technische Lehranstalt 
wird von mehr als 3.000 

Eingebundene Ebenen Schülerinnen und Schü- 
des Schulsystems lern besucht). 

Das dsten'elchische Schulsys- - Landesschulräte 
iem umfasst drei Heupiebenen: Die Landesschulräte der 

Österreich verfügt über einen Sektor berufsbildender 
mittlerer (ohne Reifeprüfung. meist drei oder vierjäh- 
rig. meist ab der 9. Schulstufe) und höherer (mit  reife^ 
prüfung. im Regelfall fünfjährig ab der 9. Schulstufe) 
Schulen. wie er in seiner Art. seinem Umfang, seiner 
Diversität und der mit dem Schuiabschluss verbunde- 
nen Berufsqualifikationen in anderen Ländern nicht 
existiert. In der 10. Schulstufe (nach Ende der in öster- 
reich neunjährigen Schulpflicht) besuchten im Schuljahr 
2003104 25.6% der Schüler/-innen berufsbildende hö- 
here Schulen und 13.2 % berufsbildende mittlere Schu- 
len (18.8% sind in Gymnasien. 36.9 % in Berufsschulen). 
Die Ausbildung an den berufsbildenden mittleren oder 
höheren Schule gilt schwerpunktmäßig fachtheoreti- 
schem Wissen und fachpraktischen Kompetenzen (er- 
worben z. B. in Labors, Werkstätten, Übungsfirmen und 
im Rahmen von Betriebspraktika). Mit dem Abschluss 
einer berufsbildenden mittleren oder höheren Schule 
werden im Normalfall auch einschlägige Gewerbebe- 
rechtigungen erworben. 
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acht Flächenbundeslän- 
der sowie der Stadtschul- 
rat für Wien sind die Or- 
gane der Schulaufsicht in 
ihren geographischen Zu- 
ständigkeitsbereichen. Zu 
ihren weiteren Aufgaben 
gehören unter anderem 
die Schulerhaltung der 
Bundesschulen, Perso- 
nalangeiegenheiten der 
Bundeslehrer und die Bil- 
dungsberatung. 
Im Pflichtschulwesen wird 
die Aufgabe der Schul- 
aufsicht in erster Instanz 
durch Bezirksschulräte 
wahrgenommen, die Lan- 
desschulräte agieren in 
zweiter Instanz. 

- Bundesministerium für 
Bildung, Wissenschait 
und Kultur 
Das Bundesministerium 
ist die oberste Aufsichts- 
behörde für das gesamte 
Primar- und Sekundar- 
schulwesen. Gesetzge- 
bung im Schulwesen ist 
ausschließlich die Ange- 
legenheit des Bundes. Die 
Lehrpläne werden als Ver- 
ordnungen durchdas Bun- 
desministerium beschlos- 
sen. Es handelt sich dabei 
um Rahmenlehrpläne mit 
festgelegten Spielräumen 
für eine schulautonome 
Gestaltung. 

Die Qualitätsinitiative der be- 
rufsbildenden mittleren und 
höheren Schulen bindet alle 
drei Ebenen mit ein. Dies gilt 
sowohl für die Entwicklung 
des Quaiitätssystems als auch 
für seine Umsetzung. Die Aus- 
arbeitung des Qualitätsystems 
wird durch Entwickiungsgrup- 
pen vorangetrieben, die sich 
aus Vertretern des Bundesmi- 
nisteriums, der Landesschul- 
r i te sowie Schulleiterinnen 
und Schulleitern zusammen- 
setzen. 
In den Entwicklungsgrup- 
pen wurde ein gemeinsames 
Leitbild des berufsbildenden 

mittleren und höheren Schul- 
wesens erstellt. Die einzelnen 
Fachsparten @.B. ,,Technische, 
gewerbliche und kunstgewerb- 
liche Schulen: „Kaufmännische 
Schulen") haben daraus für ih- 
ren jeweiligen Fachbereich ei- 
gene Leitbilder entwickelt. Die 
Schulen Ihrerseits sind ange- 
halten. ein eigenes Schulpro- 
gramm zu erstellen. 
Qualitätsberichte und daran 
anschließende Zielvereinba- 
rungen soll es auf allen drei 
Ebenen des Schulsystems 
geben. 

Komponenten des 
Qualitätssystems 

Die inhaltliche Ausrichtung des 
Qualitätsystems sowie seine 
Prozessmerkmale werden in 
Qualitätshandbüchern ausfor- 
muliert. Zentrale Elemente die- 
ser Qualitätshandbücher sind 
jeweils das Leitbild, die Qua- 
litätsmatrix sowie Vorgaben 
über den Inhalt der jährlich zu 
erstellenden Qualitätsberichte. 
Mit den Leitbildern wird das ge- 
meinsame Selbstverständnis 
der betreffenden Ausbildungs- 
einrichtungen ausgedrückt. 
über die einzelnen Fachspar- 
ten hinweg ist dieses Selbst- 
verständnis geprägt von einer 
starken Ausrichtung auf die 
Anforderungen der jeweiligen 
Berufswelt. Weitere Themen 
in den Leitbildern sind z.B. 
Lehr- und Lernmethoden, das 
Lernumfeld sowie Kommuni- 
kationskultur und Schuiklima. 
Auf der Schulebene soll eine 
der Funktion der Leitbilder 
vergleichbare Lenkungswir- 
kung durch Schulprogramme 
erreicht werden. 
In der Qualitätsmatrix werden 
die in den Leitbildern ange- 
sprochenen Qualitatsfeider in 
Teilziele heruntergebrochen. 
Jedem Teilziel sind Maßnah- 
men (pädagogische, didakti- 
sche, organisatorische), Out- 
puts und Indikatoren für die 
Evaluation zugeordnet. 

Da die Qualitätsziele kon- 
sequent aus den Leitbildern 
hergeleitet wurden und eine 
weitere Differenzierung der- 
selben darstellen, liegt jeweils 
ein breites Spektrum an Quali- 
tätsbereichen und eine größe- 
re Zahl an Teiizielen vor. Aus 
arbeitstechnischen Gründen 
ist nicht realistisch, dass alle 
Teilziele jährlich einer Evalu- 
ation unterzogen werden. Die 
Entwicklungsgruppen legen 
die Schwerpunkte der Evaiua- 
tion als verbindliche Qualitäts- 
bereiche fest. Darüber hinaus 
obliegt es der Schule. welche 
weiteren Qualitätsbereiche be- 
arbeitet werden. Auch die Lan- 
desschulräte können für ihren 
jeweiligen geographischen 
Aufsichtsbereich zusätzliche 
Schwerpunkte benennen. 

Qualitätsbereiche 
Eine Vorreiterrolle bei der Ent- 
wicklung eines Leitbildes und 
einer Qualitätsmatrix hat die 
Fachsparte der technischen 
und gewerblichen Schulen 
übernommen. Hier ist der Ent- 
wicklungsprozess bis hin zu 
den Erhebungsinstrumenten 
der Evaluation abgeschlos- 
sen. Die Struktur der Quaiitäts- 
bereiche wird deshalb hier bei- 
spielhaft an dieser Fachsparte 
dargestellt. 
Für die technischen und ge- 
werblichen Schulen wurden 
sieben Qualitälsbereiche de- 
finiert. 
Als Qualitätsbereiche, die 
sich auf Kernprozesse des 
Schulsystems beziehen. wur- 
den folgende definiert: 

b Den Schülerinnen und 
Schülern eine fundierte 
technisch-gewerbliche 
Berufsausbildung und 
eine umfassende Allge- 
mein- und Persöniich- 
keitsbildung bieten. 

1 Innovative Bildungsange- 
bote auf allen Gebieten 
der Technik entwickeln 
und vermitteln. 

1 Den Praxisbezug der Aus- 
bildung durch Verbindung 
von theoretischer und 
fachpraktischer Ausbil- 
dung, durch die Praxiser- 
fahrung der Lehrenden 
und durch intensive Koo- 
peration mit der Wirtschaft 
sicherstellen. 

1 Die Schülerinnen und 
Schüler in einer moti- 
vierenden Lern- und Ar- 
beitsumgebung fördern 
und unterstützen. 

1 Bildung mit einem star- 
ken internationalen Bezug 
vermitteln und die Schü- 
ierinnen und Schüler zu 
Mobilität, Weltoffenheit 
und interkulturellem Ver- 
ständnis führen. 

Zwei Qualitätsbereiche be- 
ziehen sich auf Management- 
und Supportprozesse: 

h Fähigkeiten, Erfahrung 
und Engagement der Mit- 
arbeiterinnen und Mitar- 
beiter sicherstellen, ent- 
wickeln und fördern. 

Die Qualität der Leistun- 
gen der Bildungseinrich- 
tung durch entsprechen- 
de Maßnahmen sicher- 
stellen und weiterentwi- 
ckeln. 

Diese sieben Qualitätsberei- 
che lassen sich mit Ausnahme 
des Bereichs Internationalität 
direkt den vier anderen Ziel- 
kategorien zuordnen, die von 
der Europäischen Kommis- 
sion (2001) als wesentliche 
Kernbereiche von Schulqua- 
lität definiert wurden: .,know- 
ledge" (Kenntnisstand). „suc- 
cess and transition" (Erfolg 
und Übergang in weitere Bii- 
dungswege). monitoring edu- 
cation" (Bildungsmonitoring) 
und .resources and structu- 
res" (schulinterne Ressourcen 
und Strukturen) (http:/lwww. 
sequais.org). 
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Ditfemnzierungsgrad 
des Qualittitssystems 

Den oben angeführten Bei- 
spielen aus anderen iändern 
wie auch der Initiative Q.1.S 
in Osterreich ist gemeinsam, 
dass sie nicM mischen den 
jeweils bestehenden Schul- 
arten unterscheiden. Mit der 
Qualiiinitiaüve der be~fsbil- 
denden mittleren und höheren 
Schulen wurde ein anderer 
Weg beschritten. Das Quali- 
tätqetem stellt konsequent 
auf die Ausbildung in diesem 
speziellen Bereich ab. Darü- 
ber hinaus wird in manchen 
Qualitatsbereichen auch noch 
eine DMerenzierung nach den 
Fachsparten vorgenommen. 
Diese Fachsparten sind: 
r technische, gewerbliche 

und kunstgewerbliche 
Schulen, 

r kaufmännische Schulen, 
humanberufliche Schulen, 

r Bildungsanstalten für Kin- 
dergarten- und Sozialpä- 
dagogik. 

Manche Qualit8tsbereiche sind 
für die Fachsparten gleicher- 
maßen zentral (2.B. Transpa- 
renz der Leistungsbeurteilung). 
Andere Qualii1atsbereiche wer- 
den entsprechend der fach- 
lichen Ausrichtung definiert 
bm. inhaltlich ausgestaltet. 
Dies ermöglicht es den einzei- 
nen Fachsparten auch, sich ein 
klares Rofil zu geben. 

Evaluation 

Das Qualitatssystem der be- 
rufsbildenden miitleren und 
höheren Schulen hat Merk- 
male sowohl externer als auch 
interner Evaluation. Externer 
Evaluation entspricht der Um- 
stand, dass gemeinsame Eva- 
luationsinstrumente in Form 
von Fragebögen, Gesprächs- 
leiüäden und Erhebungsras- 
tern für die Schulen einer 
Fachsparte entwickelt und 
bereitgestellt werden. Eben- 
falls ein Merkmal externer 
Evaluation ist, dass die Ent- 

Vor allem dann. wenn sich eine Evaluation nicht auf In- 
dividuen. sondern Institutionen richtet, kann zwischen 
interner vs. externer Evaluation einerseits und Selbst- vs. 
Fremdevaluation andererseits unterschieden werden. 
Bei der Unterscheidung zwischen interner und exter- 
ner Evaluation geht es darum. ob die für die Evaiuati- 
on maßgeblichen Festlegungen (z.0. Definition der zu 
evaluierenden Qualitätsbereiche. Wahl der Erhebungs- 
methoden, inhaltliche Ausgestaltung von Erhebungs- 
instrumenten) durch die Institution selbst oder extern 
getroffen werden. 
Ausgehend von einem konkreten Evaluationsgegen- 
stand kann zwischen Selbst- und Fremdevaluation un- 
terschieden werden. Bei der Evaluation einer Schule 
bzw. ihres Ausbildungsangebotes könnte sich z.B. ein 
Teil der Evaluation auf den Einsatz von offenen Lern- 
formen richten. Wenn die einzelne Lehrkraft hier aus- 
reichend Wahlfreiheit und Gestaltungsmöglichkeiten 
hat, kann sich die Evaluation 2.0. auf die Unterrichts- 
gestaltung durch die Lehrkräfte beziehen. In diesem 
Fall würde eine Selbstevaluation vorliegen. wenn die 
einzelnen Lehrkräfte ihren jeweiligen Unterricht unter 
den fraglichen Gesichtspunkten beurteilen. Eine Fremd- 
evaiuation wäre 2.0. dann gegeben. wenn ein solches 
Urteil von den Schüierinnen und Schülern abgegeben 
wird. 

wicklungsgruppen gemeinsa- 
me Evaluationsschwerpunkte 
definieren. 
Wie bei einer internen Evalua- 
tion können die Schulen aber 
selbst weitere Evaluations- 
bereiche bestimmen. Es sind 
auch die Schulen selbst, die 
den Qualitatsbericht verfas- 
sen, d.h. die Schulen können 
Evaluetionsergebnisse inter- 
pretieren und kommentieren. 
Auch hinsichtlich der Frage der 
Selbst- vs. Fremdevaluation 
besteht im vorliegenden Qua- 
litätssystem ein Methodenmix. 
Wenn die Schule mit Hilfe 
von Erhebungsrastern z.B. 
bestimmte Arten von Veran- 
staltungen erfasst, entspricht 
dies eher einer Selbstevalua- 
tion - wenngleich hier keine 
Bewertung vorgenommen 
wird, sondern lediglich Sach- 
verhalte ihrer Art und Ausprä- 
gung nach erhoben werden. 
Eindeutig den Charakter von 
Selbstevaluation hat die Be- 
urteilung des gehaltenen Un- 
terrichts durch die Lehrkräfte 
selbst. Dieselbe Beurteilung 
durch die Schüler entspricht 
klar einer Fremdevaluation. 
Ebenso eine Fremdevaluation 
stellt auch die Beurteilung der 
Ausbildung durch Absolventen 
dar. 
Für die Durchführung der 
Evaluation wird den Schulen 
eine effiziente Infrastruktur 
zur Verfügung gesteilt. Frage- 
bögen können über lnternet 
elektronisch bearbeitet wer- 
den. Eine dahinter liegende 
zentrale Datenbank in Verbin- 
dung mit vordefinierten Aus- 
wertungsroutinen ermöglicht 
eine automatische Ermittlung 
und Darstellung der Ergebnls- 
Se. Auch Benchmarks können 
bei dieser Form der Datener- 
hebung und -ablage einfach 
erstellt werden. Ergebnisse 
zu vorher festgelegten Frage- 
bogenitems stehen auch den 
Landesschulräien und dem 
Bundesministerium (hier in 
aggregierter Form) automa- 
tisch zur Verfügung, sobald 

die Daten durch die Schule 
freigegeben werden. Zugriffs- 
berechtigungen für Datennut- 
Zer und einmalige Freischalt- 
codes für Evaluatoren @.B. 
Lehrer/-innen, Schüler/-innen, 
Absolventinnen/Absolventen) 
werden von einer zentralen 
Stelle vergeben. 

Erhebungsmethoden 
und -instrumente 

Das Qualitatssystem der be- 
rufsbildenden mittleren und 
höheren Schulen Österreichs 
sieht vor, dass die Evaluati- 
on ohne externe Evaiuato- 
renteams auskommt. Dies 
bedeutet nicht, dass eine 
externe Evaluation durch Ex- 
perten ausgeschiossen wird. 
Vielmehr wird es so sein. dass 
solche Evaluationen sich nur 
auf einzelne Qualitätsbereiche 
beziehen. So es sich im Rah- 
men einer aktuellen Schwer- 
punktsetzung anbietet, kann 
eine externe Evaluation be- 
auitragt werden. In der ersten 
Phase der Implementierung 
des Qualii&tssystems wird da- 
von allerdings noch Abstand 
genommen. 
Um die Schulen bei ihrer Eva- 
luation zu unterstützen, werden 
Erhebungsinstrumente ent- 
wickelt, die von allen Schulen 
der betreffenden Fachsparte 
eingesetzt werden sollen. Um 
auf Daienebene Vergleichbar- 
keit und vor allem die Möglich- 
keit zu einfacher Aggregation 
zu schaffen, liegt der Schwer- 
punkt auf der Messung von 
Häuiigkeiten sowie auf Beur- 
teilungsratings. Offene Fragen 
ergänzen die Evaluationsin- 
strumente in Richtung der vor 
aHem für die Schule selbst in- 
teressanten Sachverhalte. 
Folgende Instrumente werden 
vorwiegend eingesetzt: 

r Fragebögen für Schüler/- 
innen. Absolventinnenl 
Absolventen, Lehrer/-in- 
nen, Eltern, 

44 bsruhhiidunp Heft 99 (2006) 



b Leiifäden für Gespräche 
mit Vertretern von Unter- 
nehmen und dem Arbeits- 
m a r k t ~ e ~ i c e ,  

b Erhebungsraster für die 
Schule, z.B. für Art und 
Ausmaß bestimmter 
Schulveranstaltungen, für 
Art und Umfang externer 
Kontakte. Struktur und 
Ausmaß der Weiterbil- 
dung. 

Ergänzt werden die so gewon- 
nenen Informationen durch 
Daten, die über andere We- 
ge anfallen, z. B. im Zuge der 
Umsetzung des Bildungsdo- 
kumentationsgesetzes oder 
durch die von den pädagogi- 
schen Instituten durchgeführ- 
ten Evaluationen ihrer Weiter- 
biidungsveranstaltungen durch 
die Teilnehmer. Eine solche 
Zusammenführung von Daten 
wird zunächst auf aggregierter 
Ebene und nicht auf Schuiebe- 
ne erfolgen. 

Fazit 

irn Rahmen der Qualitätsin- 
itiative der berufsbildenden 
mittleren und höheren Schulen 
Österreichs soll ein Qualiits- 
System geschaffen werden, 
das alle Ebenen des Schul- 
wesens (Schule. Schulaufsicht 
der Bundesländer, Bundesmi- 
nisterium) einbindet und einen 
regelkreishafien Prozess der 
Qualitätsentwicklung und -Si- 

cherung unterstützt. Qualitäts- 
berichte auf allen Ebenen des 
Schulwesens sowie Zielverein- 
barungen zwischen den Ebe- 
nen sollen zentrale Größen in 
diesem Prozess sein. 
Charakteristisch für den ge- 
wählten Ansatz ist. dass die 
Qualitätsziele sehr eng auf die 
Anforderungen in den betref- 
fenden Be~f~fe ldern und das 
darüber hinausgehende Selbst- 
verständnis der Ausbildungs- 
einrichtungen des jeweiligen 
Fachsektors abgestimmt sind. 
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Wer kennt soiches oder Ähn- 
liches nicht: Neben den tägli- 
chen Routineaufgaben will der 
Chef eine spezielle. neuartige 
Auswertung haben, das Gan- 
ze in der Hälfie der Zeit. die 
dafür notwendig ist. Der Azu- 
bi, dem wir eine Teilaufgabe 
übertragen hatten - schließ- 
lich wollen wir ais Ausbilder 
mit anspruchsvollen Aufgaben 
den Nachwuchs fördern und 
fordern - ist mit seinem Part 
noch nicht fertig. Gleich auf 
den ersten Blick sehen wir 
in seiner Ausarbeitung viele 
Fehler. „Der ist so dermaßen 
bl..: ist in solchen Situationen 
sicher schon vielen Ausbildern 
durch den Kopf geschossen. 
Pädagogisch weniger schäd- 
lich - so dachten wir - drang 
nach außen lediglich: „Gib 
mal her, ich mach das schnell 
fertig." 
Was aber haben wir getan? 
Wir haben dem Azubi gezeigt, 
dass wir die Aufgabe fehlerfrei, 

schneller und sowieso besser 
beherrschen. Pädagogisch 
wertvoll? 
„Was ist denn der Grund, die 
Motivation, weshalb mein Azu- 
bi nervt: fragt Personaltrainer 
und Coach Michael Kluge in 
seinem Buch „Hilfe, mein Azu- 
bi nervi:Warum torpediert der 
Azubi unsere Ausbildungsbe- 
miihungen? Kluge lenkt den 
Blick vom Verhalten des Azubis 
auf das des Ausbilders, auf die 
Interaktion zwischen beiden 
sowie das System, in dem bei- 
de arbeiten, lehren und lernen. 
Typische .unerwünschteu Ver- 
haltensweisen werden hinter- 
fragt: Musste mein Azubi nicht 
Fehler machen, wissend, dass 
ich es mit der Auswertung eilig 
habe? 
Mit einleuchtenden Praxis- 
beispielen erklärt Kluge 
Ursachen vieler nur vorder- 
gründig unverständlicher Wi- 
derstände. Sprachlich leicht 
verständlich und fernab aller 
akademischen Besserwisse- 
rei werden hilfreiche wissen- 
schafiliche Erkenntnisse für 
„ütto-Normal-Ausbilder kurz 
und alltagstauglich erläutert. 
Der Leser findet sich mit un- 
gewohnten Fragestellungen 
konfrontiert und kommt mögli- 
cherweise zu überraschenden 
Antworten. 
Wer den Schritt wagt, sich 
selbst in Frage zu stellen, nach 
Ursachen statt nach Sympto- 
men von Ausbildungskrisen zu 
suchen, kann sich von Micha- 
el Kluge .an die Hand nehmen 
lassen" und durch zwar ausbil- 
dungstypische, aber teilweise 
gerne übersehene Themen 
wie Angst und Widerstände 
in der Ausbildung leiten las- 
sen und Strategien aus dem 
absolut lesenswerten Buch 
mitnehmen. 

Ute Llsges 
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